
D er Termin des Vertragsabschlus-
ses läutet eine kritische Phase ein,
denn nun wird der Leistungsum-

fang festgeschrieben. Sie haben ein Las-
tenheft erstellt, auf dessen Basis der Soft-
wareanbieter nun das Pflichtenheft ver-
fasst. Achten Sie jetzt darauf, dass Pflich-
tenheft und Angebot den gesamten
vereinbarten Leistungs- und Lieferum-
fang enthalten. Das Pflichtenheft ist die
Grundlage für den Vertrag. Bedienen Sie
sich der zahlreichen Vorlagen für Verträ-
ge, und legen Sie eine Checkliste an, die
Sie vor Überraschungen in der Vertrags-
phase schützt.

Lizenzen
Im Vertrag sollten Umfang und zugesicher-
te Funktionen sowie der Lizenzumfang de-
tailliert aufgeführt sein. Beachten Sie, dass
es unterschiedliche Lizenzmodelle gibt:
� Floating- bzw. Concurrent-User-

Lizenzen, wobei sich mehrere Mitar-
beiter Lizenzen teilen und

� Named-Lizenzen, die an den Mitarbei-
ter gebunden sind.

Updates
Mit Vertragsabschluss werden Verfahren
und Bedingungen für zukünftige Up da-
tes definiert. Hier sollten die jährlichen
bzw. monatlichen Kosten aufgeführt sein.
In der Regel liegt der Abschluss eines War-
tungs- bzw. Updatevertrags zwischen 12
und 18 Prozent der Lizenzsumme. Dabei
richten sich die Kosten auch nach dem
Umfang des Supports.

Individuelle Anpassungen
Anpassungen der CAQ-Software und
Drittanwendungen wie ERP-Systeme soll-

ten definiert werden. Im Vertrag werden
Zuständigkeiten bei Störungen, zu instal-
lierende Updates und Fehlerbehebungen
sowie die Releases (Versionen) definiert.

Systemeinführung und Support
Themen wie Installation,Anpassungen von
Software, Umfang von Schulungen und
Hotline werden vertraglich geklärt. Um
Nachverhandlungen zu vermeiden, sollten
die Aufgaben im Vorfeld zwischen den Ver-
tragspartnern definiert sein.

Abnahmeprozeduren
Freigaben und Abnahmen sollten vor dem
Projektstart geklärt sein. Das Projekt wird
in Teilprojekte gegliedert und nach erfolg-
reicher Durchführung der Arbeiten durch
den Kunden abgenommen und freigegeben.

Zahlungsbedingungen
Zahlungsbedingungen und Allgemeine Ge-
schäftsbedingungen (AGB) sind Grundla-
ge für einen Kaufvertrag über Software und
Dienstleistungen.Im Regelfall werden Teil-
zahlungen bei Beauftragung über die Lizen-
zen und nach Erbringung der Dienstleis-
tungen durch den Auftragnehmer fällig.

Im Fall einer Insolvenz
Bei Insolvenz des Softwareanbieters soll-
te die Möglichkeit bestehen, den Quell-
code der Software zu erhalten.Damit kön-
nen Sie mit Expertenhilfe das System wei-
ter betreuen und Anpassungen und
Weiterentwicklungen vornehmen. Die

Hinterlegung des Quellcodes sollte daher
Bestandteil des Kaufvertrags sein.

Fernwartung
Um Service- und Wartungskosten gering
zu halten, besteht heute die Möglichkeit
der Fernwartung über das Internet. Ins-
besondere technische Fragestellungen las-
sen sich darüber klären.

Vertraulichkeit der Daten
In Entwicklung und Fertigung befinden
sich für den Unternehmenserfolg relevan-
te Informationen.Der sichere und vertrau-
liche Umgang mit Daten von Geschäfts-
partnern muss über eine Vertraulichkeits-
erklärung geregelt sein.Diese sollte verfasst
werden, bevor Informationen und Daten
für Workshops bereitgestellt oder Lasten-
hefte durch externe Berater erstellt werden.

Planen Sie Zeit für die Details ein,und ver-
einbaren Sie wichtige Dinge schriftlich.
Bei Unsicherheiten in Rechtsfragen soll-
ten Sie besser einen Anwalt zurate ziehen.

Detailkonzept als Fahrplan

zur Systemeinführung  

Die Ergebnisse der Workshops mit dem
Softwareanbieter Ihrer Wahl fließen nun
ins Detailkonzept ein (Beispiel-Projekt-
plan im QM-InfoCenter unter QZ110123).
Dort werden Funktionen und Umset-
zungsweise festgehalten. Ziel des Detail-
konzepts ist es, Unternehmensprozesse zu
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SYSTEMATISCHE EINFÜHRUNG VON CAQ-SYSTEMEN (TEIL  4)  

Verbindlicher Fahrplan zur
Softwareeinführung

René Kiem, Dortmund

Für eine erfolgreiche Auswahl und Einführung eines CAQ-Sys-

tems hat sich eine projektmäßige Vorgehensweise bewährt. Im

zweiten von sechs Schritten wurden die Anforderungen an ein

CAQ-System geklärt und in einem Lastenheft festgehalten. Nun

stehen die Vertragsverhandlungen mit dem Systemanbieter an,

und der Fahrplan zur Systemeinführung ist zu definieren. 
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beschreiben und mit allen relevanten Do-
kumenten und Daten zu verbinden. Not-
wendige Änderungen an Prozessen wer-
den dabei ebenfalls klar und sollten ver-
ständlich in einem Detailkonzept festge-
halten und über Freigaben bestätigt
werden. Bei der Erstellung des Detailkon-
zepts sollten Sie einige Punkte berücksich-
tigen.

Konzeption der Prozesse
Prozesse,Prozessanwendungen und die Ab-
läufe zur Anlage und Pflege von Stammda-
ten, die etwa im bestehenden ERP-System
liegen, müssen im Detailkonzept beschrie-
ben werden.Bestehende Stammdaten wer-
den an das CAQ-System übergeben. Zur
Übernahme von Teilestammdaten aus dem
Produktionsplanungs- und Steuerungs-
system (PPS) werden den Prozessen ein-
deutige Kennungen zugeordnet und über
Schnittstellen übertragen.

Systemfunktion je Teilgebiet
In Teilgebieten können gesonderte bzw.
erweiterte Systemfunktionen gefordert
sein. Zum Beispiel werden in der Rekla-

mationsbearbeitung individuelle 8D-
Reports und 8D-Felder benötigt.

Anforderungen an Schnittstellen
Der Datenaustausch mit Drittsystemen
und die Prozesse werden wenn nötig an-
gepasst und beschrieben und fließen in
das Schnittstellenkonzept ein. Die Anbin-
dung von Drittsystemen wie Betriebsda-
tenerfassung (BDE), Maschinendatener-
fassung (MDE) und Enterprise Resource
Planning (ERP) ermöglicht die Nutzung
von Stammdaten aus verschiedenen An-
wendungen heraus.Dies reduziert den ad-
ministrativen Aufwand und erlaubt die
Bereitstellung von Kennzahlen.

Prioritäten bei der Umsetzung
Bei Einführung des CAQ-Systems wird
der Ablauf der Einführung definiert. Ein
CAQ-Projekt kann mit der Einführung im
Wareneingang und den Modulen Waren-
eingangsprüfung, Reklamationsmanage-
ment, Maßnahmenmanagement und
dem Datenaustausch mit dem ERP-Sys-
tem starten. In weiteren Teilprojekten fol-
gen die nächsten Prozesse.

Reports
Über Reports werden unter anderem In-
formationen aus den Bereichen Waren-
ausgang bzw. -eingang und Fertigung be-
reitgestellt.Auch sollten sie zeigen, welche
Prüfaufträge anstehen und überprüft wer-
den bzw. den aktuellen Status von Maß-
nahmen und Qualitätsdaten melden. Die
ausgedruckten Unterlagen und Reports
sollten nach individuellen Kriterien ange-
passt werden können.

Schulungskonzept
Der Schulungsumfang wird im Schu-
lungsplan definiert. Dort werden die zu
schulenden Mitarbeiter, Systemmodule
und die Zeitplanung festgelegt. Eine wich-
tige Rolle während und nach der Schu-
lungsphase kommt den sogenannten Key-
Usern zu, die besonders intensiv geschult
werden und das Systemverständnis an-
schließend ins Unternehmen hineintra-
gen können.

Der dritte Meilenstein im Implementie-
rungsplan wird mit dem Vertragsab-
schluss und der Abnahme des Detailkon-
zepts erreicht. �
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Online zur Serie
Geben Sie im elektronischen QZ-Archiv 
folgende Dokumentennummern ein:

Teil 1: QZ110059

Teil 2: QZ110079

Teil 3: QZ110092

Autor
IT-System-Kaufm. René Kiem, geb.

1969, startete in der Internet- und Multi-

mediabranche. Zusätzlich erwarb er die

Qualifikationen zum Qualitätsmanager

und Auditor. 2003 wechselte er zur Plato

AG, Lübeck, und spezialisierte sich auf

Computer Aided Quality Assurance (CAQ).

Seit 2008 ist er Inhaber des Beratungs-

unternehmens CAQ Kontor, Dortmund.

Kontakt
René Kiem

CAQ Kontor

T 0231 1501-646

r.kiem@caq-kontor.de

www.caq-kontor.de

www.qm-infocenter.de
Diesen Beitrag inklusive eines Projektplans
finden Sie online unter der Dokumenten-
nummer: QZ110123
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� TIPP

Folgende Fragestellungen sollten bei Ver-

tragsabschluss und der Planung des De-

tailkonzepts beachtet werden:

� Welcher Softwarelizenz-Umfang ist not-

wendig?

� Wie sehen die Bedingungen für zukünfti-

ge Updates aus?

� Wie sieht der Umgang mit individuellen

Anpassungen aus?

� Wie gestalten sich System Einführung

und Support?

� Welche Abnahmeprozeduren sind vorge-

sehen?

� Welche Zahlungsbedinungen sind verein-

bart?

� Was kann im Fall einer Insolvenz des Soft-

wareanbieters gerettet werden?

� Welche Möglichkeiten der Fernwartung

gibt es?

� Wie wird die Vertraulichkeit der Daten ge-

währleistet?

� Wie sieht die detaillierte Konzeption der

Prozesse aus? 

� Welche Systemfunktionalitäten sind je

Teilgebiet gefordert?

� Was sind die Anforderungen an System-

schnittstellen (CAD, BDE, ERP)?

� Welche Prioritäten gelten bei der Umset-

zung?

� Wie sind Reports zu gestalten?

� Wie sieht das Schulungskonzept des Pro-

jektteams aus?

Details klären – Vertrag aufsetzen
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